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Tru

Es gibt wohl nichts Vergleichbares wie einen Grabraub, um ein erstes Date zu vermasseln. Nicht, dass Drake und ich ein offizielles Date gehabt hätten. Und ich hatte auch nicht vorgehabt, im Grab meines Mannes herumzubuddeln, als wir uns auf den Hügel begaben.

Allerdings war die Umgebung schon von Anfang an bedrohlich. Über uns krümmten sich die Äste der winterkahlen Bäume wie die Finger eines Riesen. Und es war überhaupt keine gute Idee gewesen, keine Taschenlampen mitzunehmen, da der Neumond so gut wie nicht zu sehen war und nicht einmal ein Hauch von Licht den Himmel erhellte.

Kein Wunder, dass mein Fuß an einer Wurzel hängen blieb. Doch bevor ich aus dem Gleichgewicht kam, ergriff Drakes Hand meinen Ellbogen und stützte mich, während sie gleichzeitig eine ganz andere Art von Unruhe unter meiner Haut auslöste.

„Dir ist kalt“, murmelte er, weil er den Grund für mein Schaudern falsch eingeschätzt hatte.

Ich schüttelte den Kopf und fügte der Geste Worte hinzu, denn es war selbst für Shifteraugen zu dunkel, um meine Körpersprache zu erkennen. „Nein. Ich mache mir bloß Sorgen um Lynette.“

Und das entsprach auch der Wahrheit, wenn auch nicht der ganzen Wahrheit. Zwar hatte mich unser sechzehnjähriger Schützling dazu gedrängt, diesen Ausflug zu arrangieren, aber sie hatte beschlossen, dass es viel zu anstrengend gewesen wäre, zu dem Friedhof hochzulaufen, auf dem Ambrose begraben worden war. Stattdessen spielte sie mit vier jungen Werwölfen Fangen, und zwar genau dort, wo wir unsere Autos geparkt hatten.

In gewisser Weise war das auch gut so. Lynette brauchte Freunde. Sie hatte eine normale Kindheit verdient, um einen Ausgleich zu ihren magischen Händen zu schaffen, die jeden, den sie berührte, in Brand steckten, wenn sie nicht vorsichtig war.

Trotzdem musste ich meine Besorgnis kundtun. „Sie hatte keine Handschuhe an und es hat ganz so ausgesehen, als würde sie gewinnen. Wenn sie dabei jemanden verbrennt, werden die anderen zurückbeißen.“

Drakes Knurren verhieß sofortige, blutige Vergeltung. „Das würden sie nicht wagen. Außerdem“, fuhr er fort, wobei sein Tonfall zunehmend sanfter wurde, „wird Lynettes Selbstkontrolle immer besser. Du hast einen guten Einfluss auf sie.“

Die letzten Worte, die in meine Richtung gerichtet waren, fühlten sich wie eine Liebkosung an. Trotz seines Jobs, trotz seiner Stimme, beschützte Drake alle, die ihm wichtig waren. Lynette, die Streuner ...

... mich.

Die Frage war nur, ob ich überhaupt zulassen konnte, in diese Liste aufgenommen zu werden, nachdem mein letzter Sprung in eine romantische Beziehung so verheerend ausgegangen war. Wenn ich jetzt auch noch einen Teenager hatte, der sich darauf verließ, dass ich ihn beschützen und aus einer ebenso leidvollen Vergangenheit herausführen würde?

Ich erschauderte aus einem anderen Grund als Drakes Nähe, dann kehrte ich zum Thema zurück, bevor mein Begleiter meine körperliche Reaktion überhaupt bemerken konnte. „Der Einfluss zwischen Lynette und mir geht hauptsächlich in die andere Richtung. Hat sie dir erzählt, dass wir letzte Woche Klamotten eingekauft haben, als du in Montana warst?“

Ich zupfte am V-Ausschnitt meines Pullovers, der sich an dieser Stelle auf sehr undamenhafte Weise nach unten zog, sodass ein Stückchen nackte Haut zum Vorschein gekommen war. Die Wahl der Kleidung hatte Lynette getroffen, und ich hatte ihre modischen Ratschläge nur deshalb in Kauf genommen, weil es sie zum Lächeln gebracht hatte. Außerdem hatte ich mich seitdem ein halbes Dutzend Mal daran erinnert, dass das, was in der Zeit, aus der ich stammte, ein gesellschaftlicher Patzer gewesen wäre, heute keineswegs mehr als gewagt galt.

Trotzdem ertappte ich mich dabei, wie ich den Ausschnitt des Pullovers hochzog, was den unglücklichen Nachteil mit sich brachte, dass mir eine kalte Brise über den Rücken lief. Und dieses Mal machte sich Drake nicht einmal die Mühe zu fragen, ob mir kalt war. Wolle umspielte meine Schultern und brachte sein typisches Aroma von Zitronen-Meringue-Kuchen und eine wohlige Wärme mit sich. Mit geschickten Fingern knöpfte er den Mantel unter meinem Kinn zu. Er fummelte nicht ein einziges Mal, obwohl es stockdunkel war.

„Ich unterhalte mich mit Lynette mal über aufdringliches Verhalten“, murmelte er in mein Ohr, und ich fröstelte, obwohl mir jetzt in seinem Mantel mollig warm war.

Mühsam neigte ich meinen Körper in die Richtung, in die er sich keinesfalls neigen wollte – weg von dem aufreizenden Werwolf. Drake hatte mir den Ball in unserer Beziehung überlassen, und ich war noch nicht bereit, ihn wieder aufzugreifen.

Also beließ ich es bei Worten, anstatt der körperlichen Anziehungskraft, die sich zwischen uns entwickelte, nachzugeben. „Gefallen dir die Klamotten etwa nicht?“

„Deine Kleidung ist deine Sache. Nicht ihre. Und auch nicht meine.“ Eine Pause, dann ersetzte ein Summen Drakes übliche raue Stimme. „Aber ja, mir gefällt sehr gut, was du trägst. Meinen Mantel. Und auch das, was sich unter meinem Mantel befindet.“

Ich konnte fast die Worte schmecken, die er nicht erwähnt hatte. Das, was sich unter dem Pullover und dem Rock unter meinem Mantel verbirgt ...

Jetzt war es nicht mehr nur das zusätzliche Kleidungsstück, das meine Körpertemperatur in die Höhe trieb und ich konnte mir nicht mehr länger einreden, dass ich die Grenze unserer Beziehung, die ich in den Sand gezogen hatte, nicht überschreiten würde. Ja, Lynette zuliebe mussten wir dafür sorgen, dass der Vulkan, den ich zwischen uns spürte, nicht ausbrach und die glühend heiße Beziehungslava auf uns losließ. Zu leicht würde ich mich in diesem Ausbruch verlieren, bevor ich mich wirklich gefunden hatte.

Doch trotz der Dunkelheit hatte meine rechte Hand keine Probleme, seine linke Hand zu finden. Haut streifte über Haut, dann ließ ich meine Finger zwischen seine Finger gleiten, als würden sie nach Hause kommen und sich ausruhen.

Vielleicht war ich ja doch bereit, den Beziehungsball ein wenig vom Boden aufspringen zu lassen.

„Gut so?“, fragte Drake, obwohl ich diejenige gewesen war, die die Hand ausgestreckt und ihn berührt hatte. Obwohl der Grad der Intimität unserer Berührung so harmlos war, dass nicht mal ein Grundschüler rot geworden wäre.

„Ich möchte das ja“, gab ich zu und widerstand dem Impuls, mehr zu tun, als unsere Finger miteinander zu verflechten, „aber ich wache immer noch schweißgebadet auf, weil ich Angst habe, mich an einen Alphawerwolf zu binden und nicht nur mir, sondern auch Lynette und Neko zu schaden.“

Neko war das Kätzchen, für das Drake und ich inoffiziell das Sorgerecht hatten. Der wenig einfallsreiche Name (Katze auf Japanisch) ließ mich jedes Mal, wenn ich ihn aussprach, an meine vergessene Vergangenheit denken. Die besagte Katze schlief gerade in der Tasche des Mantels, den Drake mir geliehen hatte, und ich ließ meine freie Hand zwischen die Stoffschichten gleiten, um seine pelzige Wärme zu umschließen. Als Antwort darauf streckte Neko seinen seidigen Rücken gegen meine Handfläche und die Berührung beruhigte einige, aber nicht alle Erschütterungen, die die Erinnerungen in mir auslösten.

Drake linderte die anderen, so wie er das schon mal getan hatte und wahrscheinlich wieder tun würde. „Ich möchte nichts, wofür du noch nicht bereit bist.“

„Damit bist du zufrieden?“ Ich hob unsere Hände, die Handflächen eng aneinandergeschmiegt.

„Mehr als zufrieden“, murmelte er. „Danke, dass du mich heute Abend mitgenommen hast.“

In Wahrheit hatte Lynette sich mein Handy geschnappt und auf Senden gedrückt, bevor ich mich dazu überwinden konnte, die Nachricht zu löschen, in der Drake eingeladen worden war, sich uns anzuschließen. Ich erinnerte mich an Lynettes und mein Lachen, als ich ihr gedroht hatte, ihr lebenslangen Hausarrest zu erteilen. „Sehr romantisch, mit dir das Grab meines Ehemanns zu besuchen.“

„Des ersten.“

„Des ersten?“

„Des ersten Ehemanns.“

Mein erster Ehemann und der erste Alphawerwolf, der ein Interesse an mir bekundet hatte. Ambrose Reed hatte mich als eine Art Katalogbraut um die halbe Welt gelockt, um mich umzubringen, doch stattdessen hatte er mich für über ein Jahrhundert in einen Scheintod versetzt.

Dieser Scheintod – unterstützt durch den Geist meines Schwertschirms – hatte den Großteil meines Gedächtnisses ausgelöscht. Deshalb kannte ich viele der Umstände, die mit Ambroses schrecklichen Taten zu tun hatten, gar nicht. Ich konnte mich auch nicht daran erinnern, wie Drake und ich einander kennengelernt hatten, obwohl er diese Leerstellen bereits mündlich ausgefüllt hatte. Er kannte weder meinen richtigen Namen noch viel von meiner Vergangenheit.

Das war einer der Gründe, warum ich hier war. Ich hoffte, dass der Besuch von Ambroses Grab mir etwas über meine Geschichte verraten würde. Deshalb war ich hier, und außerdem wollte ich in kindlichem Übermut auf der Erde herumtrampeln, unter der Ambrose begraben worden war, um sein längst überfälliges Ableben zu feiern.

Zu diesem Zweck beeilte ich mich auch, als wir aus den Bäumen auf eine Lichtung auf der Hügelkuppe traten. Unter dem kahlen Blätterdach konnte ich ein wenig besser sehen, genug, um die Grabsteine im Gras zu erkennen, das wahrscheinlich irgendjemand ein- oder zweimal in der Saison mäht. In der nahen Dunkelheit war es schwer zu erkennen, wo das neueste Grab liegen mochte.

„Hier entlang.“ Drake war wie immer gut vorbereitet. Er wies uns den Weg nach Süden, wobei seine Hand mich führte, als wäre mein Arm das Ruder eines Bootes. Die Geste hätte unangenehm sein müssen, aber das war sie nicht. Stattdessen stellte ich mir vor, wir würden tanzen. Eine Gavotte nach alter Art vielleicht, die mit einem Kuss endete.

Meine Wangen brannten, als Drake seinen Arm vor mir ausstreckte. Die Reflexe meiner Füchsin bewahrten mich davor, das Gleichgewicht zu verlieren, und ihre Augen ließen mich einen Augenblick später erkennen, worauf mein Begleiter deutete.

Auf dem Boden vor uns erstreckte sich kein Rasen wie auf anderen Grabstätten. Stattdessen gähnte vor uns ein Loch, das so tief war, dass ich den Boden nicht erkennen konnte und das lang genug war, um sich hineinzulegen.

Irgendjemand hatte das Grab meines Mannes ausgehoben.



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Kapitel 2

[image: image]




Tru

Für den Bruchteil einer Sekunde packte mich die Angst wie eine kalte Hand an meiner Kehle. Erinnerungen drängten sich in mein Bewusstsein, Erinnerungen an Ambrose, der mein Ehegelübde dazu missbraucht hatte, mich zu einer willigen Gefährtin zu machen, die sich jeden Tropfen Blut aus dem Leib saugen ließ.

Dann schluckte ich die Angst hinunter. Was auch immer mit seinem Grab geschehen war, Ambrose war tot. Dieses Rätsel galt es zu entschlüsseln, sonst gar nichts.

Drakes Handy flammte auf und seine Taschenlampe beleuchtete die Grube und den Erdhügel auf der anderen Seite, während der dunkle Wald um uns herum undurchdringlich erschien. Jeglicher Vorteil, den wir dadurch erlangt hatten, dass wir im Dunkeln hier hochgelaufen waren, war dahin.

Aber das war nicht weiter schlimm. Wir hatten die Erlaubnis bekommen, uns hier umzusehen. Trotzdem brannte mir die Gefahr im Nacken, als ich in ein Loch blickte, das so tief war, wie ich groß war. Am Grund der Grube lag der Deckel eines schlichten Holzsarges schief da, gerade schräg genug, um zu verdeutlichen, dass es sich um Grabräuberei gehandelt haben musste, aber wir konnten nicht hineinsehen.

„Das hier ist nicht mehr frisch“, raunte Drake, als er sich hinkniete und die Erde zwischen seinen Fingern zerbröselte.

Das bedeutete, dass derjenige, der dieses Loch gegraben hatte, wahrscheinlich nicht in der Dunkelheit auf uns wartete, um sich auf uns zu stürzen. Trotzdem ...

Die Angst, die mich einen Augenblick zuvor noch durchströmt hatte, war nun zu einem heftigen Gefühl der Bedrohung erstarrt. Unser Schützling lief in der Dunkelheit dort herum, wo wir unsere Fahrzeuge geparkt hatten. Die Eltern der Shifter, mit denen sie spielte, befanden sich zwar in den umliegenden Gebäuden, aber bevor ein Teenager auf die Idee käme, um Hilfe zu rufen, konnte schon viel passieren ...

Ich zückte mein Handy und tippte auf die Nummer neben Lynettes Gesicht. Es läutete und läutete und läutete, lange genug, damit sich meine hektischen Gedanken zu Bildern zusammenfügen konnten, die Futter für neue Albträume liefern würden.

Wer auch immer Ambroses Grab ausgehoben hatte, konnte auch Lynette gefangen nehmen. Er könnte sie festhalten, so wie sie bereits über ein Jahr lang eingesperrt gewesen war, und die nur notdürftig verheilten früheren seelischen Verletzungen aufreißen. Ihre Hände könnten in Waffen verwandelt werden. Ihre ...

„Was ist los?“ Unser Schützling war ganz außer Atem, als sie endlich ranging, aber ich konnte das Lächeln in ihrer Stimme hören. Es ging ihr gut und ich wollte sie nicht verängstigen. Trotzdem waren meine Worte kurz und knapp.

„Ich möchte, dass du in eines unserer Autos steigst und die Türen verschließt.“ Denn ja, es gab erwachsene Shifter in den Häusern in der Nähe ... aber wer konnte schon sagen, ob nicht einer von ihnen möglicherweise für den Grabraub verantwortlich gewesen war?

Sofort verschwand die Freude in Lynettes Stimme. Wir saßen wieder in benachbarten Einzelzellen und bereiteten uns auf eine unbekannte Gefahr vor. „Ich lasse die Kids nicht zurück“, stieß sie hervor, bevor sie ihre Spielkameraden herbeirief.

Und auch wenn ich wollte, dass Lynette sich wie ein Kind benehmen konnte, so erfüllte mich ihre Geistesgegenwart doch mit Stolz. „Gute Arbeit“, lobte ich sie und sprach schnell und leise, bevor die jungen Shifter nahe genug herangekommen waren, um mich zu hören. „Mach ein neues Spiel daraus. Clownauto. Mal sehen, wie viele von euch reinpassen und ...“

Mir fiel nichts mehr ein. Wie konnte es Jugendlichen bloß Spaß machen, in einem viel zu kleinen Fahrzeug eingepfercht dazusitzen und darauf zu warten, dass wir zurückkommen und sie retten würden?

Drakes Finger krümmten sich um meine; er wollte etwas sagen. Ich nickte und er hob mein Handy an seine Lippen.

„Mein Ersatzschlüssel befindet sich in einem magnetischen Fach unter dem hinteren Radkasten auf der Beifahrerseite“, raunte er mir zu. „Nimm sie doch mit auf eine kleine Spritztour.“

Ich musste mich auf die Zehenspitzen stellen und mich an Drakes warmen Körper lehnen, um nah genug an das Mikrofon heranzukommen. Das Zittern, das mich dabei durchfuhr, ließ meine Stimme atemlos klingen, als ich Lynette zurief: „Nur eine Sekunde“.

Ich schaffte es, meine Stimme ein wenig sicherer klingen zu lassen, als ich mich an Drake wandte. „Lynette hat doch kaum Fahrerfahrung und dein Auto ist doch so ...“

Drakes Auto war neu und schick und passte zu dem Erscheinungsbild, das er in seinem Job abgab. Er war ein Henker – ein Alpha, dessen Rolle darin bestand, sich so gebieterisch aufzuführen, dass selbst Rudelführer sich lieber am Riemen rissen, als seinen Zorn zu riskieren.

Aber Drake schien etwas Anderes im Sinn gehabt zu haben als ich. „Mein Wagen ist gepanzert“, schnarrte er. Dann sprach er wieder ins Handy. „Los jetzt. Bleib in der Leitung, bis sich das Auto in Bewegung gesetzt hat. Und halte nicht an, bis ich dich zurückrufe.“

***
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NACHDEM DIE KIDS IN Sicherheit waren, wollte ich nicht länger darauf warten, die Geheimnisse des Grabes meines Mannes zu lüften. Aber auch hier hatte Drake andere Vorstellungen.

„Ich sehe mir das mal an“, bot er mir an, als ich mit wenig Begeisterung auf den Grund der Grube blickte. Ich lief nicht Gefahr, dort unten stecken zu bleiben. Aber ich war noch nicht dazu bereit, das zu sehen, was sich unter dem schiefen Deckel befand.

Trotzdem schüttelte ich den Kopf. „Nein. Das muss ich selbst erledigen.“

Drake knurrte leise, aber er hielt mich nicht auf. Er schaltete lediglich mein Handy in den Taschenlampenmodus und gab es mir zurück, damit er sein Handy für seine eigentliche Aufgabe nutzen konnte – um damit zu kommunizieren.

Im Laufe des Monats, den wir als Teilzeit-Mitbewohner und Vollzeit-Aufsichtspersonen unseres Schützlings verbracht hatten, hatte ich festgestellt, dass Drake allen anderen als mir und Lynette lieber SMS schrieb. Aber er muss wohl gespürt haben, dass ich das Bedürfnis hatte, dass seine stechenden Augen auf mich gerichtet blieben, denn er wählte die Nummer seines Azubis und rief sie an.

„Drake“, meldete sich Kira mit einer vor Heiterkeit triefenden Stimme, die ich fast riechen konnte, als ich den Abhang hinabstieg. Ich war froh, dass ich das Gehör einer Shifterin besaß, denn die Unterhaltung über mir lenkte mich davon ab, mich näher mit dem Sargdeckel zu befassen, auf den ich zusteuerte: eine schlichte Oberfläche aus offenbar unbearbeitetem, grob zusammengeschraubtem Holz. Der Spalt zwischen Deckel und Sarg war zu schmal, um hindurchzusehen, aber ich würde nicht den ganzen Deckel aufhebeln müssen, um zu sehen, was da drinnen vor sich ging. Es sah ganz so aus, als hätte jemand bereits ein Brett entfernt, sodass ich leicht Zugang zu dem Ende des Sarges erhielt, das sich am nächsten zu meinen Füßen befand.

„Lass mich raten“, fuhr Kira fort, und ihre freche Stimme stand im völligen Gegensatz zu dem, was ich mir unter dem losen Brett vorstellte, das ich längst hätte wegschieben müssen. „Du willst mich von einem Date abhalten, um mit meinem Witz und meiner Schönheit die Herzen von furchterregenden Werwölfen in Angst und Schrecken zu versetzen.“

„Nah dran“, schnarrte Drake. „Du musst unverzüglich einen Wagen voller Jugendlicher aufsammeln und sie zu Reeds Friedhof bringen.“

„Der ist wenigstens in der Nähe“, antwortete Kira. „Meinst du, ich schaffe es rechtzeitig zum zweiten Film zurück? Heute Abend läuft eine Doppelvorstellung im Autokino. Du solltest auch mal mitkommen. Bring doch auch deine Gefährtin mit.“

Ich hatte schon nach dem losen Brett gegriffen, das nicht ganz so lose war, wie ich gedacht hatte. Aber meine Hand verharrte und wartete auf Drakes Antwort. Denn Kira hatte sich wohl missverständlich ausgedrückt. Wir waren keine Gefährten.

Ich hatte nur eine einzige Erinnerung an einen Kuss zwischen uns beiden, und diese Erinnerung war verschwommen, bevor ich angefangen hatte, mein Gedächtnis bei jedem neuen Morgengrauen zu behalten. Bald darauf hatte ich klargestellt, dass ich nicht bereit für eine romantische Beziehung war, und Drake hatte das Thema nicht weiterverfolgt.

Aber auch wenn er nicht in der Stadt war, haben wir jeden Abend telefoniert, vorgeblich wegen Lynette, aber oft über Themen, die überhaupt nichts mit unserem Schützling zu tun hatten. Drake hatte alles stehen und liegen gelassen, um mich hier zu treffen, obwohl er gerade mitten in einem Job steckte, und er hatte sich auch nicht darüber beschwert, dass der Saum seines teuren Mantels durch den Dreck geschleift wurde, während er mir den Rücken freihielt.

Also rüttelte ich nicht an dem Brett, um es von der Erde zu befreien, die sich darauf angesammelt hatte. Ich kauerte einfach im Grab meines Mannes und schaute zu dem Alphawerwolf hoch, dessen Blick mich selbst aus dieser Entfernung wärmte. Seine Augenbrauen schossen fragend nach oben.

Ich war mir nicht ganz sicher, worauf ich mich da eigentlich einließ – auf ein einfaches Doppeldate oder auf eine Verpaarung mit diesem Mann, der mich so sehr in seinen Bann zog, dass ich oft vergaß, warum ich seinen Annäherungsversuchen nicht schon längst nachgegeben hatte. Wie auch immer, ich nickte. Und der Duft von Zitronenkuchen verdrängte plötzlich den Gestank von Schmutz und Verwesung.

„Das wäre toll“, antwortete Drake. „Aber später. Im Augenblick sitzen fünf verängstigte Jugendliche in einem Auto und brauchen dringend Geleitschutz.“

Danach legte er auf und rief erneut Lynette an, um ihr Anweisungen zu geben, wo sie Kira treffen sollte, und um ihr gleichzeitig ihre Telefonnummer zu geben. Und obwohl ich mich danach sehnte, mich in seinem Blick zu sonnen, der sich unentwegt auf mich richtete, zwang ich mich, mich auf etwas ganz Anderes zu konzentrieren.

Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich zu sonnen. Wenn ich wissen wollte, was für eine Zukunft Drake und ich möglicherweise teilen würden, musste ich zuerst mit dem unangenehmsten Teil meiner Vergangenheit fertig werden.

Zu diesem Zweck rüttelte ich ein wenig fester an dem losen Brett. Diesmal löste es sich und ließ einen Schwall von Erde in den selbstgefertigten Sarg hinunterrieseln.

Ich hatte erwartet, dort das Gesicht meines toten Mannes zu finden, oder vielleicht seinen Schädel. Mit der Geschwindigkeit der menschlichen Verwesung war ich nicht besonders vertraut.

Doch was ich fand, war noch viel schlimmer. Kein Gesicht. Keinen Schädel. Überhaupt keinen Beweis dafür, dass mein mörderischer Ehemann tot war.
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Tru

Es war zwar nicht gerade die vernünftigste Reaktion, aber ich musste plötzlich wissen, ob diese raue Holzkiste lediglich ein Ablenkungsmanöver war. Also ließ ich mich auf den Bauch sinken und steckte meinen Arm durch die Öffnung, wo das Brett gewesen war, und tastete in der Finsternis herum.

Nichts. Nichts. Dann stießen meine Finger plötzlich auf etwas Hartes, und Ambroses dröhnendes Lachen holte eine längst vergessene Erinnerung zurück ins Bewusstsein.

„Dein Blut ist köstlich.“ Er hatte sich über mich gebeugt und eine der hunderten von Glasfläschchen, die er sorgfältig mit einer Mischung aus meinem Blut und einem farblosen Konservierungsmittel gefüllt hatte, zwischen Daumen und Zeigefinger geklemmt. Seine Lippen waren blutig von der Kostprobe, die er bereits zu sich genommen hatte, und er machte sich nicht die Mühe, das Rot abzuwischen, das seine Lippen besprenkelte.

„Warum?“ Ich verschluckte mich an dem Wort und war kaum in der Lage zu sprechen. Mir war so schwindelig. Wenn ich nicht schon dagelegen hätte, wäre ich hingefallen.

„Sieh mal.“ Er breitete seine Arme aus und ich blinzelte und versuchte, mich zu sammeln. Das Gesicht meines Mannes schien leicht zu schimmern, als würde er sich in seine Wolfsgestalt verwandeln, obwohl er immer noch eindeutig menschlich aussah.

Dann verstand ich, was passiert war. Die kleinen Fältchen um seine Augen hatten sich geglättet. Die wenigen weißen Strähnen in seinem Haar waren zu einem glänzenden Braun zurückgekehrt.

Ambrose stahl mein Leben, um sein eigenes zu verlängern. Und in Anbetracht meines Ehegelübdes konnte ich überhaupt nichts dagegen tun.

Er lachte wieder, der Klang war tief und klangvoll. Eine Hand landete auf meiner Schulter ...

Allerdings nicht bloß in meiner Erinnerung. Ambrose war tatsächlich hier. Er wollte mich wieder ausbluten lassen und ...

Zum Glück war ich nicht mehr so unschuldig wie beim letzten Mal. „Mein Schwur ist mit dir gestorben!“, fauchte ich ihn an.

Ich wusste zwar nicht, ob das stimmte, aber ich wollte auch nicht abwarten, um es herauszufinden. Dann fummelte ich nach dem Schlitz in meinem Rock, den ich mit einem Klettverschluss versehen hatte. Der Schlitz klaffte unter meinen Fingern auf. Und schon lag das Messer, das ich mir an den Oberschenkel geschnallt hatte, in meiner Hand, als ich mich herumdrehte, um gegen den Mann zu kämpfen, der mich schon einmal umgebracht hatte.

Um das Messer zu ergreifen, musste ich allerdings mein Handy fallen lassen. Es lag mit der Vorderseite nach unten auf der Erde und sein Schein gab nur einen schwachen Lichtschein zwischen uns beiden ab. So konnte ich nur die gewaltige Größe meines Gegners wahrnehmen, als er sich über mich beugte. Alles, was ich riechen konnte, war das Fell, das unter seiner Haut wartete.

Seine riesigen Hände waren jedoch zum Himmel erhoben. Kein Wunder, wenn mein Messer an seiner Kehle saß. Diese Runde hatte ich gewonnen.

„Ich hätte dich nicht anfassen sollen.“

Das vertraute Knurren umspielte mich und ich atmete tief die Luft ein, die nun noch kälter war als einen Augenblick zuvor, und merkte erst jetzt, dass ich den Atem angehalten hatte. „Drake?“

Der massige Schatten nickte, dabei schnitt mein Messer in seine Haut. Ich konnte sein Blut riechen, genauso salzig wie die Flüssigkeit, die die Lippen meines Mannes benetzt hatte. Meine Finger zitterten. Und meine Waffe purzelte nach unten zu meinem Handy.

„Ambrose Reed ist tot“, fuhr Drake fort, als hätte er meine Gedanken gelesen. „Ich habe ihn sterben sehen und ich werde dir beweisen, dass er nicht mehr am Leben ist.“

Und genau das tat Drake in der nächsten Stunde.

***
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ER BEGANN DAMIT, DIE ersten beiden Bretter mit bloßen Händen zu lösen und legte die Schultern eines ausgetrockneten, kopflosen Skeletts frei. Und als ich immer noch nicht aufhören konnte zu zittern, holte er ein Multitool heraus und löste jede Schraube an der Oberseite des Sarges, um den Rest der Überreste meines Mannes freizulegen.

Zerfallene Kleidungsstücke waren über Knochen und Bindegewebe geschlungen. Wenn nicht jemand anderes in dieses Grab gelegt worden war, war ich tatsächlich Witwe.

Und Drake schwor, dass er persönlich für den Transport von Ambroses Leiche quer durchs Land verantwortlich gewesen war, um sie im letzten Frühjahr Reeds Rudel zu übergeben. „Die Handflächen mussten eingefettet werden“, räusperte er sich. „Wir balsamieren unsere Leichen nicht ein und menschliche Gesetze können beim Überqueren von Grenzen ziemlich hinderlich sein.“

„Wenn du sagst, dass er tot ist, ist er auch tot.“ Dann runzelte ich die Stirn und schenkte dem Mann vor mir endlich meine Aufmerksamkeit. „Ich habe dich geschnitten.“

Und, zugegeben, vielleicht wollte ich ja auch einfach nur eine Ausrede, um jemanden anzufassen, der am Leben war und nach Zitrone duftete. Immerhin war die dünne rote Linie von meinem Messer bereits am Abklingen und bedurfte keiner Behandlung. Trotzdem griff ich in die Tasche mit dem Kätzchen und holte das Stofftaschentuch heraus, das Drake immer dort aufbewahrte, um damit die Verletzung zu betupfen, die ich ihm beigebracht hatte, während ich in Erinnerung und Angst versunken war.

„Nicht das erste Mal.“ Drakes Kratzen vibrierte durch das Tuch und in meinen Fingern und löschte die Angst vor der Vergangenheit vollständig aus, während es die Luft um uns herum erwärmte. Vielleicht war es gar nicht so plötzlich so kalt geworden, wie ich angenommen hatte. Vielleicht hatte ich mich einfach zu weit von Drakes verlockender Wärme entfernt.

So fand uns Lynette, die zusammen mit vier jungen Wölfen und der Azubi, die Drake gerufen hatte, um sie abzuholen, ankam. Letztere leuchtete mit einer riesigen Taschenlampe auf uns herab, während der größte Wolf sich umdrehte, um alles abzufangen, was hinter uns aus dem Wald auftauchen mochte. Und Lynette sprang hinunter in ein Loch, das sich plötzlich wie überfüllt anfühlte. Nur schnelle Reflexe bewahrten Drake vor einer blutigen Nase, als unser Schützling salutierte.

„Melde mich zum Dienst. Was hat der Bas...“ Sie hustete und schien ihre Wortwahl zu überdenken. Dabei liefen ihre Wangen knallrot an. „Was hat der Grabräuber angefasst?“

Ihr Gestammel ließ Lynette jünger wirken, als sie tatsächlich war, und ich öffnete den Mund, um ihr zu versichern, dass sie das hier nicht zu tun brauchte. Ich hatte noch gar nicht bedacht, dass eine Jugendliche beim Untersuchen eines offenen Grabes den alten traumatischen Erinnerungen neue hinzufügen könnte.

Außerdem war das gegenwärtige Rätsel nicht so vordringlich, dass wir Lynettes neu gewonnene Kindheit unterbrechen mussten. Mein Mann war tot. Was auch immer mit seinem Grab passiert war, war nicht wichtig genug, um das normale Leben zu stören, das ich für unseren Schützling aufzubauen versuchte.

Aber Drake schüttelte leicht den Kopf und lenkte Lynettes Aufmerksamkeit wortlos auf das einzelne Brett, das von Anfang an schief gewesen war. Sie streckte die Hand aus, um es zu berühren, und nutzte dabei ihre glühenden Finger, die sie bei Berührungen mit leblosen Gegenständen auch Bruchstücke aus der Vergangenheit sehen ließen.

Ihre Augen schlossen sich und jetzt sah Lynette nicht mehr wie das Kind aus, das wir beim Fangenspielen mit jungen Shiftern zurückgelassen hatten. Stattdessen war sie wieder eine junge Frau, die tat, was sie tun musste, um zu überleben.

Es war eine schreckliche Idee gewesen, sie überhaupt in diesen Schlamassel zu verwickeln.

Dann zuckten Lynettes Wimpern. Und als sie ihre Augen öffnete, sprach sie zu mir. „Das wird euch jetzt gar nicht gefallen.“

Mir gefiel das Ganze schon jetzt nicht. „Sag schon.“

„Es war Kami.“ Lynette wippte auf ihren Fersen und entfernte sich so weit wie möglich von dem Stück Holz, das sie gerade angefasst hatte. „Sie hat das Grab ausgehoben und den Kopf des Toten mitgenommen.“
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Kapitel 4
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Tru

Wenn es jemanden gab, über den ich mich noch weniger freute als über die Erinnerung an meinen toten Ehemann, dann war es Kami. Noch vor einem Monat hatte ich gedacht, dass unsere körperliche Ähnlichkeit bedeutete, dass sie eine Schwester oder vielleicht eine Tochter und außerdem meine beste Freundin war.

Dann stellte sich jedoch heraus, dass sie nicht meine Freundin war, nicht einmal eine richtige Person. Stattdessen war Kami, nun ja, ein Kami, ein Geist, der mich vor über einem Jahrhundert vor dem Tod bewahrt hatte, als mein Mann blutdürstig geworden war ... und der in jüngster Zeit die Hälfte der Leute um uns herum entführt und getötet hatte, während er täglich meine Erinnerungen gestohlen hatte, um damit seine eigene Kraft zu stärken.

Das Verlies, in dem Lynette und ich vor einem Monat gelandet waren? Kamis Werk. Und als ich die Verbindung zwischen uns gekappt hatte, in der Hoffnung, dass sich die Frau, die genauso aussah wie ich, sich aber wie mein böser Zwilling verhielt, in Luft auflösen würde, war Kami stattdessen mit dem Gesicht einer anderen Frau aus dem Gebäude getürmt.

Ja, die Tatsache, dass Kami Gestalt angenommen hatte, um einen Grabraub zu begehen, war also eine denkbar schlechte Nachricht. Das erklärte aber noch lange nicht, warum Lynettes Hände so zitterten. Ebenso wenig den dunklen Fleck unter dem Ohr unseres Schützlings, bei dem ich den leisen Verdacht hatte, dass es sich nicht um Dreck handelte.

Ich war auch nicht die Einzige, die das bemerkt hatte. „Du warst ganz schön aufgewühlt, bevor du das Brett angefasst hast“, murmelte Drake. „Warum?“

Lynette schüttelte den Kopf, während ein nackter junger Mann, der neben Kira stand, das Wort ergriff. „Lynette wird gleich behaupten, dass sie das Auto zu Schrott gefahren hat, aber das hat sie nicht.“

Der Sprecher musste ein paar Minuten zuvor noch in Wolfsgestalt gewesen sein, wahrscheinlich der Wolf, der uns allen den Rücken freigehalten hatte, indem er in den dunklen Wald gestarrt hatte. Ich hatte gedacht, dass die Kids, mit denen Lynette Fangen gespielt hatte, alle jünger waren als sie, aber da hatte ich mich wohl geirrt. Denn dieser Kerl hielt sich wie ein Mann, zumindest bis Drake seine grauen Augen in seine Richtung richtete.

„Sprich.“

„Ja, Sir.“ Und jetzt wurden die Anzeichen der Jugend des Teenagers wieder sichtbar. Seine Lippen bewegten sich, aber es kamen keine weiteren Worte heraus.

Dass Drakes Blick einem förmlich den Mund austrocknete, war keine Überraschung, aber dieser Blick schien unverhältnismäßig, nachdem Lynette am Steuer gesessen hatte und alle unverletzt aus dem Autowrack gekommen zu sein schienen. Auf der Suche nach Hinweisen betrachtete ich unseren Schützling, dessen Augen auf eine Art und Weise funkelten, wie ich das noch nie zuvor gesehen hatte. Dann betrachtete ich Drake, der, wie ich jetzt erkannte, besitzergreifend einen Arm um die Schultern des Mädchens gelegt hatte, während er den Teenager leicht anknurrte.

So war das also, nicht wahr?

Ich murmelte so leise, dass nur ein Shifter in der Nähe mich hören konnte, und schlug vor: „Du solltest dich vielleicht mit dem Beschützen etwas zurückhalten, wenn wir heute Abend Antworten bekommen wollen. Das sind Teenager. Da darf man schon mal verknallt sein.“

Als Antwort darauf verzog Drake nur leicht den Mund. Dann verstummte das Grollen in seiner Brust und er neigte seinen Kopf nur ein klein wenig, sodass das arme Kind, das er stirnrunzelnd ansah, tief durchatmen und dann das Wort ergreifen konnte.

„Wir waren in einer unübersichtlichen Kurve, Sir, und die Straßen hier sind nicht wirklich breit genug für zwei Autos, es sei denn, man hält sich dicht am Straßenrand.“

Jetzt hatte auch Lynette ihre Sprache wiedergefunden. „Es ist trotzdem meine Schuld, Erik. Ich bin es nicht gewohnt, ohne Straßenbeleuchtung unterwegs zu sein und ich war in der Mitte und ...“

„Verstehst du denn nicht?“, konterte der junge Mann und wandte sich an das Mädchen, das er offensichtlich ins Herz geschlossen hatte. „Er ist dir doch entgegengekommen. Du hast getan, was du konntest, um ihm auszuweichen.“

„Er?“ Drake räusperte sich, wobei er dieses Mal einen ruhigen Ton anschlug. „Hast du den anderen Fahrer gesehen?“

„Ich glaube schon, aber ich habe nicht viel erkennen können. Es war ganz dunkel. Und als wir von der Straße abgekommen sind, hat sich unser Auto überschlagen und die Kids auf dem Rücksitz haben sich erschrocken.“

„Würdet ihr den anderen Fahrer denn wiedererkennen?“, fragte ich die beiden Teenager.

Lynette schüttelte den Kopf, aber Eriks Achselzucken war eher unsicher. „Ich meine, vielleicht? Ich komme mit Zahlen besser klar als mit Gesichtern. Aber Buchstaben sind eigentlich auch nur Zahlen, wenn man sie von der Seite betrachtet und ...“

„Was er damit sagen will“, mischte sich Kira ein, „ist, dass er sich das Nummernschild gemerkt hat und es mir sofort aufgesagt hat, sobald ich aufgetaucht bin. Unsere übliche Kontaktperson ist im Mutterschaftsurlaub, aber ich sollte bis morgen einen Namen und eine Adresse haben.“

In der Vergangenheit hatte ich die Zusammenarbeit zwischen Drake und seinem Azubi nicht wirklich verstanden. Drake hatte Kira zweimal zu sich gerufen, damit sie ihn bei der Arbeit als Henker unterstützte, seit meine Erinnerung aufgehört hatte, jeden Tag zu verblassen, und beide Male, als ich sie am Telefon belauscht hatte, waren mir Zweifel gekommen, warum er sie überhaupt in die Sache miteinbeziehen wollte.

Kira war einfach so fröhlich und angenehm. Und der Job des Vollstreckers war einfach so ... anders.

Aber jetzt bewies sie, dass sie mit ihrem Lächeln genauso viel ausrichten konnte wie Drake mit seinem Knurren. „Ich habe auch ein paar Wölfe von Reed hinzugezogen, die auf dem Friedhof herumschnüffeln sollten, obwohl die Spur schon ziemlich kalt zu sein scheint. Beide Ansätze werden eine Weile dauern, also sollten wir die Kids bei ihren Eltern absetzen und der Rest von euch kommt für die Nacht zurück nach Gate City. Mein Gefährte und ich haben genug freie Betten für jede erdenkliche Schlafsituation und“ – sie schien fast vor Freude zu strahlen – „ich würde wirklich gerne mein Date zu Ende bringen.“

Daraufhin warfen Drake und ich uns einen Blick zu und tauschten wortlos unsere Einschätzung aus, was wir uns angewöhnt hatten, um nicht von Lynette um den kleinen Finger gewickelt zu werden. Seine gerunzelten Brauen erinnerten mich daran, dass wir nicht beabsichtigt hatten, unser Treffen auf dem Friedhof auf die ganze Nacht auszuweiten. Schließlich erwartete unsere Mitbewohnerin und Vermieterin Rosa mich und Lynette heute Abend zurück in Lexington und Drake hatte einen Job – wenn auch einen nicht zeitkritischen –, für den er in den Süden musste.

Mein kurzer Seitenblick hingegen deutete darauf hin, dass Lynette so zittrig auf den Beinen war, dass wir froh sein konnten, wenn sie es ohne Hilfe durch den Wald zurück zu meinem Auto schaffte. Unser Schützling brauchte jetzt ein Bett, und zwar nicht nach einer dreieinhalbstündigen Fahrt neben einer Fahrerin, die gerade erst den Umgang mit einem modernen Kraftfahrzeug erlernt hatte. Außerdem – ich biss mir auf die Lippe, als ich an den jungen Werwolf neben Kira dachte – wenn Erik Recht hatte und jemand die Kids absichtlich von der Straße gedrängt hatte, hatte ich nicht vor, das Gebiet zu verlassen, bevor ich nicht sicher war, dass der Schuldige nicht hinter unserem Schützling her sein würde.

Schon gar nicht, wenn Kami im Spiel war.

Drake wollte zwar nicht, dass Lynette und ich in der Nähe von Kami waren, aber er wusste auch, dass ich das Thema nicht fallen lassen würde. Also entschied er mit einem leisen Seufzer, dass es wohl besser wäre, wenn wir in seiner Nähe blieben, als uns ohne ihn auf Spurensuche zu begeben. Er hob Lynette und mich aus dem Grab und nahm höflich das Angebot an, dass wir alle drei in dem neu gebauten Schlafsaal im dritten Stock der Bar, die Kiras Gefährte als Hauptquartier des Rudels nutzte, untergebracht würden.

Dort war ich vor sechs Monaten aufgetaucht. Und an diesem Ort war ich auch Drake zum ersten Mal begegnet, ein Treffen, an das ich mich nur allzu gerne zurückerinnern würde.
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